
Wie aufhören?  
Zur Beziehung von Zeit und Entwerfen 

Buchert, MargittaHerausgeber

978-3-86859-558-1ISBN

Autor Benfer, Katja / Zahiri, Cyrus

Seitenanzahl 233

Sprache Deutsch, Englisch

URL https://bbzl.de/texte/manuskript_wie_aufhoeren

Jahr 2018

Veröffentlicht in Prozesse reflexiven Entwerfens: Entwerfen und Forschen in  
Architektur und Landschaft = Processes of reflexive 
design:design and research in architecture and landscape

Vertrieb A_ku, Architektur und Kunst 20./21. Jahrhundert, Leibniz 
Universität ; Jovis

Hinweis Seitenzahlen des PDF Manuskript weichen vom Original ab



2

Wie aufhören?

Wer entwirft, sucht nach einer guten Lösung. 
Eingeschränkt wird diese Suche durch das 
Abgabedatum, durch die Aufgabe1 und durch 
die Auslegung des Adjektivs gut2. Zeitrahmen, 
Fragestellung und Gütevorstellung schränken 
aber nicht nur ein, sie steuern und beeinflus-
sen auch das Entwerfen. 

Entworfen wird meist innerhalb einer festge-
legten Zeitspanne. Dabei beeinflusst das zur 
Verfügung stehende Zeitbudget den Hand-
lungsspielraum des Entwerfenden. Mit näher 
rückendem Abgabetermin verkleinert sich 
seine ‘Bewegungsfreiheit’. Schließlich müssen 
entwurfsbestimmende Festsetzungen vor der 
abschließenden Ausarbeitung entschieden 
werden. Zeit beeinflusst den Entwurfsprozess 
aber nicht nur als Ressource. Einige der Bezie-
hungen zwischen Zeit und Entwerfen sollen im 
folgenden näher betrachtet werden.3

Gut genug? 

A: Pflastern Sie doch diese Fläche. B: So 
günstig, wie möglich. C: Schwere Fahrzeuge 
am Morgen. D: Wo ist das Stadtzentrum?  E: 
Erinnert die Fläche an Holzparkett?. F: ...

Die Anforderungen an eine Entwurfslösung er-
geben sich nicht nur aus der Aufgabenstellung, 
sie entwickeln und verändern sich auch beim 
Bearbeiten. Grob verortet der Entwerfende die 
Entwurfsaufgabe dabei zwischen den beiden 
Polen ‘Vereinfachen’ und ‘Anreichern’. 

Wer vereinfacht, sucht nach einer möglichst 
pragmatischen Lösung. Handlungsbestimmend 
sind dabei Adjektive wie rasch, bewährt, 
günstig, sicher, ... Dagegen zielt Anreichern 
darauf ab, Chancen zu entdecken, die sich mit 
einer Aufgabe eröffnen. Das Erneuern einer 
Pflasterfläche bietet dann gleichzeitig Anlaß, 
das Stadtzentrum neu zu entdecken, über ‘gute 
Stube’ und ‘Holzparkett’ als entwurfsleitende 
Metaphern nachzudenken oder Stadtstruktur 
und Bestandsmaterialien näher zu untersuchen.   

Beim Ausloten der Aufgabenstellung tauchen 
immer auch eigene Gütekriterien auf. Reicht es 
aus, Kosten, Belastungsklasse und Fertig-
stellungsdatum zu sichern? Oder soll der 
Entwurf auch beitragen zur Stadtidentität, zur 
Adressbildung oder zur zeitgenössischen Inter-
pretation eines Stadtplatzes? Dabei lassen sich 
eng gefasste Gütekriterien deutlich einfacher 
bewerten, als der Güteanspruch, der sich durch 
das Hinzuziehen weiterer Bezugssysteme er-
gibt. Kostensicherheit ist einfacher zu messen, 
als städtebauliche Qualität.

Entwerfen ist verbunden mit einem intensiven 
Suchprozess. Dazu verfolgt der Entwerfende 
unterschiedliche ‘Routen’ mit jeweils ungewis-
sem Ausgang. Sein Zeitbudget wird dabei aber 
nicht nur belastet durch ‘Such-Expeditionen’, 
sondern auch das Fehlen von verlässlich 
messbaren Gütemerkmalen. Zudem muß er 
fallbezogen immer wieder entscheiden, ob 
eine laufende Untersuchung verheißungsvoll 
genug erscheint, um weiterverfolgt zu werden 
oder doch besser abzubrechen ist. Parallel dazu 
ist Ausschau zu halten nach aussichtsreichen 
Alternativen. 

Bezugssysteme und Zeit 

Noch einmal zurück zum Entwurfsziel Anrei-
chern... Koestler zufolge entstehen schöp-
ferische Leistungen durch das erfolgreiche 
Verknüpfen von zunächst wesensverschiedenen 
Bezugssystemen.4 Mittel hierzu sind Vergleich, 
Abstraktion, Analogie oder der Einsatz von 
Metaphern. Erfolgreich sind Überlagerungen, 
die ‘Bisoziationen’ wecken.5 Für Koestler 
bleiben Assoziationen stets eingebunden in 
ihr ursprüngliches Bezugssystem. Dagegen 
beziehen sich ‘Bisoziationen’ auf mehrere 
Bezugssysteme und verweisen damit auf neue 
Einsichten.6

Für den Städtebau-Entwurf illustriert Oswald 
Mathias Ungers diesen Ansatz 1982 in seinem 
Buch Morphologie - City Metaphors.7 Auf 
Doppelseiten kombiniert er dazu jeweils einen 
Stadtgrundriss, eine Abbildung und einen Be-
griff. Mit dieser Gegenüberstellung überlässt 
er es dem Betrachter, Wechselbeziehungen 
zwischen den unterschiedlichen Ausdrucksfor-
men zu (er)finden. Augenfällig dabei ist, dass 
sich Ungers bei seinen Gegenüberstellung die 
Freiheit nimmt, die Artefakte jeweils aus ihrem 
historischen Kontext loszulösen und frei zu 
kombinieren. 

In dieser Leseweise ist Entwerfen ein Suchen 
nach spannungsvollen und beziehungsreichen 
Ordnungssystemen. Dabei kann sich diese Su-
che in zwei Richtungen bewegen: einerseits als 
Versuch, den Entwurf um zusätzliche Bedeu-
tungsebenen anzureichern und andererseits als 
Ansatz, um zusätzliche Beziehungen zwischen 
Entwurf und Bestand aufzubauen.

Entwerfen zielt auf eine wünschenswerte 
Zukunft ab8. Gleichzeitig sind mit der Wahl von 
Bezugssysteme immer auch historische Kon-
notationen verknüpft. Damit bewegt sich der 
Entwerfende in einem sehr breit gespannten 
Zeitrahmen.

1	 (Rittel/Reuter 1992: 20 ff)

2	 (Rittel/Reuter 1992: 113 ff

3	 Es gibt unterschiedliche Versuche 
den Entwurfsprozess in Abschnitte 
aufzuteilen. Allerdings herrscht 
hierzu Uneinigkeit - nicht nur 
hinsichtlich der Anzahl der 
Entwurfsphasen und ihrer 
Benennung, sondern auch zur 
Abfolge und Verknüpfung der 
Phasen. Vgl. dazu Bryan Lawson, 
How Designers Think, London: 
Routledge 1980, 24f, 110

4	 (Koestler 1964: 190)

5	 (Koestler 1964: 376)

6	 Koestlers Ansatz wird von 
Fauconnier und Turner weiter aus-
gearbeitet. Für die Überlagerung 
von unterschiedlichen Bezugssys-
temen schlagen sie den Begriff 
‘Conceptual Blending’ vor. Vgl. 
Gilles Fauconnier, Mark Turner, 
The Way We Think - Conceptual 
Blending And The Mind’s Hidden 
Complexities, New York: Basic 
Books 2003 

7	 (Ungers 1982)

8	 (Benfer/Zahiri 2016: 165 - 176)
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Wohl und Wehe der Routinen

Während des Entwurfsprozesses werden 
Objekte, Räume und Situationen simuliert. Ziel 
ist es, bestimmte Aspekte zu Form, Raum und 
Beschaffenheit vorwegzunehmen, um sie zu 
überprüfen und zu präzisieren. Dazu werden 
aussichtsreiche Entwurfsansätze in Abbildun-
gen und Modelle übersetzt. Je nach der gerade 
im Fokus stehenden Fragestellung sind dazu 
jeweils geeignete Medien, Darstellungsweisen 
und Übersetzungswerkzeuge auszuwählen.9

Mit der Werkzeugwahl werden jeweils 
unterschiedliche Darstellungs-, Abstraktions- 
und Manipulationstechniken verfügbar.10 Das 
schließt regelmäßig auch das Zweckentfrem-
den von Werkzeugen ein, die eigentlich in 
anderen Bereichen eingesetzt werden.11 

Als Zwischenergebnis entstehen Reihen aus 
unterschiedlich ausgearbeiteten Artefakten. 
Als ‘epistemische Objekte’ bieten sie einen 
Ausblick auf potentiell interessante Lösun-
gen.12 Sie lassen sich probeweise verändern 
und ermöglichen es damit, das Potential einer 
Aufgabe zu erkunden und auszuweiten.13 Uner-
wartete Ergebnisse in Form von Abweichungen 
und Fehlern bieten zudem die Chance den 
Lösungsraum zusätzlich zu erweitern.14 

Mit dem Einsatz scheinbar bewährter 
Werkzeuge etablieren sich gleichbleibende 
Abläufe. Für das Entstehen dieser Routinen 
gibt es unterschiedliche Gründe. Im Laufe der 
Zeit entwickeln Entwerfende eine besondere 
Zuneigung zu bestimmten Techniken und Mate-
rialien. Zu diesen Lieblingswerkzeugen gehören 
bevorzugte Stift-, Kreide- und Papiersorten, 
Modellbaumaterialien oder auch bestimmte 
digitale Anwendungen. 

Routinen entstehen auch durch das Aufgreifen 
erlernter Arbeitsweisen oder das Nachahmen 
von Vorbildern. Zudem sind sie auch abhängig 
von zeitbedingten Sichtweisen. Skizzenpapier, 
ein heute alltägliches Arbeitsmittel, wurde von 
Semper um 1834 vehement ablehnt.15 Dagegen 
wurden in den 1980er Jahren die letzten 
‘Städtebau-Entwurfskoffer’ mit vorgefertigten 
Zeilen- und Punktbauten weggelegt. Wer auf 
sich hielt, kopierte in den 1990er Jahren Col-
lagen des Landschaftsarchitekten Yves Brunier 
und die Entwurfs-Diagramme niederländischer 
Architekten.

Angesichts eines knappen Zeitbudgets und 
arbeitsteiliger Arbeitsprozesse spielen Routi-
nen eine wichtige Rolle im Entwurfsprozess. 
Beim Erkunden eines Lösungsraum versprechen 
sie ‘Abkürzungen’ und damit Zeitersparnis. 
Innerhalb von Arbeitsgruppen bieten sie zudem 

einen Orientierungsrahmen, da alle Beteiligten 
auf festgelegte Abläufe zurückgreifen können. 
Zwischen den Gruppenmitgliedern können 
Teil-Ergebnisse ausgetauscht und von anderen 
weiterentwickelt werden. Wichtig ist auch, 
dass die im Entwurfsverlauf entstehenden 
Artefakte untereinander vergleichbar bleiben. 

Mit einem festgelegten Werkzeuggebrauch und 
den dazugehörigen Routinen ist die Hoffnung 
verbunden, dass sich ein früher erfolgreiches 
Vorgehen auch auf die anstehende Aufgabe 
übertragen lässt. Vertraute Routinen, wie 
das Herstellen von Analysezeichnungen und 
Arbeitsmodellen werden oft einleitend zur 
Annäherung an eine neue Aufgabe genutzt. 
In späteren Entwurfsphasen ermöglichen 
digitale oder analoge Detailmodelle das Prüfen 
von Raumdisposition, Materialeinsatz und 
Anschlüssen.

Beim Einsetzen von Routinen können aber auch 
Probleme und Chancen übersehen werden. Ab-
raham Maslow erinnert daran, dass vertraute 
Werkzeuge oft auch dann eingesetzt werden, 
wenn andere Arbeitsmittel besser geeignet 
wären.16

Varianten und Repertoire

Im Laufe des Entwurfsprozesses kann der 
Entwerfende dazu auf die oben beschriebenen 
Methoden zurückgreifen. Je nach Erfahrung, 
Repertoire und den Budget lassen sie sich 
kombinieren oder nacheinander einsetzen. Zu 
Beginn der Untersuchung werden unterschied-
liche Ansätze parallel entwickelt und verfolgt. 
Horst Rittel schlägt dazu das Erzeugen und 
Evaluieren von Varianten vor.17 

Für Rheinberger ist das Wiederholen und Ab-
wandeln von Routinen eine wichtige Methode 
der Wissensgewinnung.18 Ahrens zufolge muß 
der Experimentator dazu versuchen “einen 
‚Raum des Vagen‘ aufrechtzuerhalten (...), 
der einerseits das reine Rauschen verhindert 
und andererseits nicht ins Maschinenhaf-
te abdriftet.“Dabei bleibt über bestimmte 
Zeitstrecken hinweg unklar, ‘welche Signale 
verstärkt und welche abgeschwächt werden 
sollten’.19 

Die hier beschriebene Arbeitsweise wird 
mit Rheinberger als ‘forschendes Entwerfen’ 
verstanden. Er unterscheidet dabei nicht zwi-
schen wissenschaftlichen und künstlerischen 
Praktiken. “Die Gedanken von Erfindern und 
Wissenschaftlern richten sich ganz ähnlich wie 
die von Künstlern nicht auf die Erkenntnis des 
Bestehenden, ihre Vorstellungen konzentrieren 
sich auf zukünftige Möglichkeiten.”20 Im Experi-
ment können “gängig verwendete Werkzeuge 

9	 (Böhm/Zahiri/Benfer 2008: 
141-149)

10	 (Gänshirt 2007)

11	 (Böhm/Zahiri/Benfer 2008: 42-56)

12	 Das gilt auch für pragmatische Lö-
sungen, denn Zwischenlösungen 
dienen dazu Kosten zu sichern, 
Mengen zu berechnen oder Plan-
darstellungen für die Baustelle zu 
erarbeiten etc. Zu epistemi-
schen Dingen vgl. Hans-Jörg 
Rheinberger, Experimentalsysteme 
und epistemische Dinge: Eine 
Geschichte der Proteinsynthese 
im Reagenzglas, Frankfurt a.Main: 
Suhrkamp Verlag 2006 

13	 (Böhm/Zahiri/Katja Benfer, op.cit. 
(Anm. 9))

14	 (vgl. ibid.)

15	 (Semper 1834: 7)

16	 (Abraham Maslow 1966: 15)

17	 (Rittel/Reuter, op.cit. (Anm. 1))

18	 (Rheinberger, op.cit. (Anm. 12))

19	 (Ahrens 2010)

20	 ibid., 134
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(...) neue Funktionen annehmen” und “un-
vorwegnehmbare Ereignisse” auftreten.21 
Experimentalanordnungen ermöglichen damit 
die Herstellung von Wissen.

Je nach Mitteleinsatz ermöglicht der Einsatz 
von Teams ein zusätzliches Erarbeiten von 
Varianten oder vertiefenden Lösungsansätze. 
Sind diese Co-Entwerfenden nicht aufein-
ander eingespielt oder auf unterschiedliche 
‘Wellenlängen’ eingestellt, kann dieses 
Verfahren allerdings auch sehr unproduktiv und 
unergiebig sein.

Wer im Entwerfen Erfahrung gesammelt hat, 
verfügt über ein Repertoire und damit einen 
höheren Freiheitsgrad. Zu diesem Fundus 
gehören bereits erfolgreich eingesetzte 
Lösungen, Lösungsfragmente aus früheren 
Auseinandersetzungen sowie einen Überblick 
über Lösungsreihen rund um das eigene 
Arbeitsfeld.22 Hinzu kommt noch eine mehr 
oder weniger gut antrainierte Fähigkeit zur 
‘feindlichen Übernahme’ von Bezugssystemen 
aus fachfremden Bereichen.

Ein größeres Entwurfsrepertoire erlaubt 
Abkürzungen. Potentielle Lösungswege lassen 
sich vorab besser abschätzen. Fallweise lassen 
sich auftretende Probleme rascher bewäl-
tigen. Gleichzeitig schränkt diese Form der 
Vorprägung aber auch ein, denn bevorzugte 
und bewährte Lösungen werden häufiger 
wiederholt.

Wendepunkte 

Die erarbeitete Lösung wirkt kraftlos und 
nichtssagend. Das Zwischenergebnis fällt 
anders aus, als gedacht. Und plötzlich müssen 
zusätzliche Anforderungen berücksichtigt wer-
den. Im Laufe des Entwurfsprozesses tauchen 
oft unerwartet kritische Wendepunkte auf. 

Erschwerend ist dabei zu berücksichtigen, 
dass bereits Mittel investiert wurden, das 
Zeitkontingent schwindet und bei Änderungen 
bereits erarbeitete Planungen zu wiederholen 
und anzupassen sind. In dieser Stimmung sind 
rasch Alternativen zu entwickeln. Notwendig 
wird eine intensivere Auseinandersetzung, 
sowohl konzeptionell, bei der Suche nach 
geeigneten Bezugssystemen, wie auch beim 
zweckmäßigen Einsatz von Werkzeugen. 

Konzeptbezogen werden dazu Ad-hoc bereits 
verworfene Ansätze erneut geprüft - vielleicht 
wurden Lösungen übersehen. Ergänzend 
müssen neue Entwurfsversuche gestartet 
werden. Einerseits wird dabei zurückgegriffen 
auf das individuelle Repertoire an bekannten 
Lösungsansätzen. Gleichzeitig muss aber auch 

nach neuen Wegen gesucht werden. Koestler 
und Ungers erläutern allerdings nicht, auf 
welche Weise ein geeignetes Bezugssystem zu 
finden ist. 

Immerhin unterscheidet Koestler zwischen 
einer Inkubations-Phase und einer Phase der 
Inspiration. Die erste Phase ist gekennzeichnet 
durch eine konzentrierte Auseinandersetzung 
mit der Fragestellung. Dagegen entzieht sich 
die zweite Phase einer Steuerung. Koestler 
verortet sie eher am Übergang zum Unbe-
wussten.23 Erschwerend ist, dass zunächst als 
passend erscheinende Ideen sich zu einem 
späteren Zeitpunkt als Irrläufer erweisen 
können.24 

Improvisieren

Bei stetig schrumpfendem Zeitbudget ist in 
Abständen immer wieder zu prüfen, ob die 
eingesetzten Werkzeuge und Routinen den 
Suchprozeß sinnvoll unterstützen. Entwurfsun-
tersuchungen werden überwiegend händisch 
unternommen.25 Entsprechend sind die 
Ergebnisse erst nach einiger Zeit auszuwerten. 
Gleichzeitig müssen unproduktive und langwie-
rige Arbeitsweisen möglichst rasch abgebro-
chen und durch besser geeignete Methoden 
ersetzt werden. 

Im Laufe des Entwurfsprozesses wird immer 
wieder nach geeigneten Darstellungsmitteln 
gesucht, um offene Fragen rasch und wirksam 
prüfen zu können. Stellenweise tauchen dabei 
auch Merkmale und Eigenschaften auf, die sich 
durch herkömmliche Mittel nicht darstellen las-
sen. Dazu gehören insbesondere die Wirkung 
von Licht und Schatten, Wasser sowie das 
Zusammenspiel von Pflanzen.26 Fallweise sind  
dazu neue Übersetzungs- und Darstellungs-
formen zu ‘erfinden’.27 Eine Methode ist gut 
geeignet, wenn die dazugehörigen Werkzeuge 
rasch und ohne Einarbeitung verfügbar sind 
und  die damit erzeugten Zwischenergebnisse 
reversibel und leicht bearbeitbar bleiben.28 

Festhalten, Ausschau halten oder 
Anhalten?

In der Zusammenschau zeigt sich, dass sich 
Entwerfende zwischen unterschiedlichen 
Zeithorizonten bewegen und dabei unter-
schiedliche Haltungen im Umgang mit Zeit 
miteinander verknüpfen müssen. Dabei ist der 
Entwurfsprozess durch widersprüchliche Bewe-
gungsrichtungen bestimmt. Soll am Arbeits-
ergebnis weiter festgehalten werden? Lässt 
sich auf Alternativen hoffen? Oder ist es doch 
besser, alles hinzuschmeissen? Die Situation 
erinnert an das von Alan Turing beschriebene 

21	 (Rheinberger, op.cit. (Anm. 12): 97)

22	 (ibid., 16, 34)

23	 (Kubler 1982: 70)

24	 (Koestler 1964: 119)

25	 (vgl. ibid. / Rittel illustriert diesen 
Schock mit Hilfe eines Dia-
gramms. op.cit. (Anm. 1): 78 ff)

26	 Das gilt insbesondere auch für die 
Eingabe in digitale Anwendungen.

27	 Fallweise kann Modelling- und 
Rendering-Software unterstützen. 
Voraussetzung ist aber auch 
hier ein geschickter Umgang mit 
Zeit, denn die Simulation sind 
überwiegend sehr rechen- und 
damit zeitintensiv. 

28	 Christian Gänshirt zitiert dazu den 
Architekten Siza: „Man darf sich 
nicht zum Sklaven eines einzigen 
Arbeitsmittels machen.“ (Gänshirt, 
op.cit. (Anm. 10): 21)
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Umsetzung?
kosten?

transport?
Wasserbild?
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betonturm
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A3	 Umsetzung Reliefe 
Zeichnung CAD 
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wasserbild?
simulation?
intervalle?
werkzeug?

Kosten?

simulation
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daemons

gravity

speed

wind

emitter quelle 1

emitter quelle 2

emitter quelle 3

emitter quelle 4

emitter quelle 5

emitter quelle 6

emitter quelle 7

fluids

fluid spritz

fluids nebel

fluids quelle

A4	 Simulation Wasserbild 
Animation / Rendering C4D
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Halteproblem.29 Woran ist zu erkennen, ob ein 
Prozess erfolgreich verläuft oder abgebrochen 
werden soll? 

Rittel äußert sich dazu recht lapidar. Für 
bösartige Probleme lassen sich nunmal keine 
abschließenden Lösungen finden.30 Entspre-
chend besitzen sie auch keine Stopp-Regel. 
Ersatzweise reagiert der Entwerfende auf 
externe Randbedingungen: “Ihm fehlt Zeit, 
Geld oder Geduld.“31 

Angesichts des stetig geringer werdenden 
Zeitbudgets gerät der Entwerfende in eine be-
sondere Lage. Einerseits ist Durchhaltevermö-
gen nötig, um bislang erarbeitete Entwurfsan-
sätze über Durststrecken weiter zu verfolgen. 
Gleichzeitig wichtig ist aber auch Offenheit, 
um Abweichendes und Weitab-Liegendes als 
potentielle Alternativen entdecken zu können. 
Dazu muß auch die Bereitschaft vorhanden 
sein, das bislang Erarbeitete hinter sich zu 
lassen und neu anzufangen. Dabei überlagern 
sich widersprüchliche Gefühle wie Anspan-
nung, Vertrauen, Hoffnung Angst, Hilflosigkeit, 
Wut und Leere.32

Allerdings kann diese Empfindungslage auch 
dazu beitragen die Wahrnehmung zu verschie-
ben. Kennzeichen hierfür sind eine größere 
Konzentration und eine besondere Zuwendung 
für Alltägliches. Mit mehr Aufmerksamkeit als 
üblich werden dabei Gegenstände, Phänomene 
und Abläufe auf ihre Eignung für den Entwurfs-
prozess hin überprüft.

Dieser Ausnahmezustand klingt an in Petra 
Blaisse’s Beschreibung von Yves Bruniers 

Arbeitsweise: “(...) scheußliche Farbgruppen, 
rabiate Formen eingefasst in Alufolie, grelle 
Farben: technisches Halbzeug und Rohmateria-
lien wie Moosgummi, Plastik, Wattestäbchen, 
Draht, Textilien, Schrauben usw., die Gebäude 
und Landschaft darstellen sollten: alles 
zusammengeworfen unter scheinbar großer 
Angst und Eile!”.33 An anderer Stelle ergänzt 
Koolhaas: „Er nahm alles, was auf dem Tisch 
lag und fügte es in das Modell ein, als ob diese 
Entschlossenheit Dinge zusammenzustellen, 
die Entscheidung begründete.”34

Zu berücksichtigen ist auch, das Entwerfen 
kein Null-Summen-Spiel ist. (Fast) jede Ent-
wurfsaufgabe bietet die Chance sich intensiv 
mit selbst-gewählten Themenfeldern auseinan-
derzusetzen. Die entsprechenden Erfahrungen 
erweitern das individuelle Repertoire und 
können an anderer Stelle wiederverwendet 
werden. Und vielleicht lässt sich dann auch 
etwas Zeit einzusparen.

Ausblick

Es lohnt sich die Wechselbeziehungen 
zwischen Zeit und Entwurfsprozess näher zu 
untersuchen - insbesondere, da Entwurfspro-
zesse und wissenschaftliches Arbeiten über 
Strecken auf ähnliche Ansätze und Methoden 
zurückgreifen. Anknüpfungspunkte dazu 
bieten Koestlers These zur Überlagerung von 
Bezugssystemen (Bisoziation und Blending), 
der von Rheinberger beschriebene Einsatz 
von Werkzeugen und Routinen zur Erzeugung 
von ‘epistemischen Objekten’ oder von Kubler 
vorgestellte Umgang mit historischen Reihen.

29	 vgl. (Böhm/Zahiri/Benfer,op.cit. 
(Anm. 9)): 
Lernkurven, digitale Aufbereitung, 
Workflow, Verfügbarkeit und Ferti-
gungszeiten müssen insbesondere 
bei digitalen Anwendungen wie 
3d-Drucker und CNC-Fräsen 
berücksichtigt werden. Aufgrund 
dieser Randbedingungen 
bleiben Ad-hoc bearbeitbare 
Materialien wie Karton, Styrodur 
und Balsa-Holz weiterhin wichtige 
Arbeitsmaterialien innerhalb des 
Entwurfsprozess.

30	 (Cohen/Stewart 1994: 279 ff)

31	 (Rittel/Reuter, op.cit. (Anm. 1): 28)

32	 (Rittel/Reuter, op.cit. (Anm. 1): 24)

33	 (Benfer/Zahiri, op.cit. (Anm. 8))

34	 (Blaisse 1996: 19 ff)
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breisch=brei-(2*schwei)

set material maste
addz vewas
block schwei,lae,tie
del 1
addx schwei

for i = 1 to tei+1
set material mawas
block schw,lae,tie

if i <> tei+1 then 
addx schw
addz vewas
set material maste
block (breisch-((tei+1)*schw))/tei,lae,tie
del 2
addx ((breisch/tei)-(schw/tei))
endif
next i

addx schw
!addx -(breisch/tei-schw/tei)/2
set material maste
addz vewas
block schwei,lae,tie
del 1

BEZIEHUNG 
WASSER / STEIN ?

wasserBÄNDER

steinBÄNDER

breite

LÄNGE

PARAMETER ?

EINFASSUNG

SKRIPT ?

A5	 Präzisierung Rythmus 
Stein- und Wasserstreifen 
CAD 3D Skript
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